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Demenzexperte

Das Bildungsinstitut im Gesundheits­
wesen (BiG) bietet ab dem 26. Oktober 
2015 einen Lehrgang zum Demenz­
experten an. Der Anbieter legt großen 
Wert auf den Wissenstransfer in die 
Praxis, um den Teilnehmern die Ent­
wicklung von Sicherheit und Hand­
lungsfähigkeit für die anspruchsvolle 
Betreuung von Menschen mit Demenz 
zu ermöglichen. 

 www.big-essen.de

pflegenDe Angehörige

In der Broschüre „Wie geht es Ihnen?“ 
erfahren pflegende Angehörige nicht 
nur, wie sie ihren Alltag mit Demenzer­
krankten gemeinsam gestalten können, 
sondern vor allem, wie sie trotz der Be­
lastung gesund bleiben, sich stärken 
und erholen können. Ein Selbsttest hilft 
pflegenden Angehörigen dabei, die ei­
gene Belastung besser einschätzen zu 
können. Pflegedienste können die Bro­
schüre kostenlos bei Alzheimer Thera­
piezentrum Ratzeburg bestellen.

 E-Mail-Kontakt: janett.deckert@

atzrz.de, Tel.: 04541-33816

> Empfehlungsmarketing: Wer von seinem Unternehmen restlos überzeugt ist, wird es enthusiastisch weiteremp-

fehlen. Sie müssen also Kopf und Herz Ihrer Mitarbeiter berühren und erobern. fOTO: fOTOlIA/YUrI ArCUrS

TEaM & EnTwicKlung

Begehrenswerter pflegedienst

S ocial Web und Social Media haben 
das empfehlungsmarketing revoluti-
oniert und ihm – gerade im Personal-

gewinnungsbereich – zu einer renaissance 
ohnegleichen verholfen. Alles unterliegt 
heute dem bisweilen gnadenlosen Urteil 
aufgeklärter Marktteilnehmer. „Social Sha-
ring“ wird dies auch genannt. es ist schon 
ganz selbstverständlich geworden, dass wir 
uns webbasiert dazu äußern, warum wir was 
worüber denken, wo wir uns wie engagie-

ren und warum wir von anderem lieber die 
finger lassen. Bis zu neunzig Prozent der 
Internet-User finden die Bewertungen ande-
rer wichtig und folgen den ratschlägen der 
Community. 

Wer heute nicht empfehlenswert ist, steht 
morgen ohne adäquate Mitarbeiter da und 
ist übermorgen nicht mehr konkurrenzfähig. 
Ob es Ihnen nun gefällt oder nicht: Das, was 
Menschen über Ihr Unternehmen sagen, hat 
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bei Google & Co. Vorrang vor dem, was Sie als Unternehmer/PDl über 
sich selbst verbreiten. Dabei spielen Meinungsportale, User-foren, 
Blogbeiträge, Presseartikel und Mundpropaganda eine zunehmend 
wichtige rolle. Diese werden auch mit „earned Touchpoints“ (= ver-
diente Berührungs-Pluspunkte) bezeichnet, denn man kann sie nicht 
wie eine Stellenanzeige kaufen, sondern man muss sie sich stattdes-
sen erarbeiten. Von veränderungswilligen Interessenten werden im-
mer öfter zuerst die O-Töne der Mitarbeiter im Netz angesteuert (vgl. 
Schüller 2014a: 15). Google nennt diese Inhalte „ Zero Moments of 
Truth“ (ZMOT). es sind die Momente der Wahrheit vor dem ersten 
persönlichen Kontakt, die schonungslos sichtbar machen, was von 
den Versprechen Ihres Unternehmens den Arbeitnehmern gegenüber 
nach deren Meinung zu halten ist. 

ihrE chancE: wErdEn SiE zu EinEr „lovEMarK“
„Sei wirklich gut und bring die leute dazu, dies vehement weiterzu-
tragen“, so lautet der Kern der Botschaft. Gut meint exzellent in der 
Dienstleistung und nicht „böse“ im Sinne von berechnend, tricky oder 
ausbeutend.
 
Der Wettbewerb um Personal wird auf dem Marktplatz der gelebten 
Unternehmenskultur geführt. es geht darum, wie die Organisati-
onsziele angestrebt und umgesetzt werden und ihre einhaltung über-
wacht wird. Denn: Die einzigen, die in einer vernetzten Gesellschaft 
glaubwürdig für Vertrauen sorgen und sogar Vertrauensverluste wie-
dergutmachen können, sind die, die wissen, wie es in Ihrer einrich-
tung läuft: die Kunden und die Mitarbeiter.

 
•	 lassen Sie sie mit menschengerechten Strukturen, flachen hierar-

chien, kurzen Dienstwegen, gelingenden Absprachen und fairem 
Vorgehen zu Ihren fürsprechern und Unterstützern werden. 

•	 holen Sie Meinungen ein, nutzen Sie Ideen und empfehlungen 
vieler: Sammeln Sie lovemarks dadurch, dass Sie Klarheit und 
Überschaubarkeit in den Strukturen mit einer überzeugenden 
Kultur kombinieren. 

Das Organisationsklima ist geprägt durch die Art und Weise, wie die 
Organisation auf ihre rahmenbedingungen reagiert, durch die Ziele 
und das führungshandeln. ein echtes, warmes lächeln und all die vie-
len kleinen freiwilligen Gesten des entgegenkommens, die sich so gut 
anfühlen, sind eine frage der einstellung, also des „Wollen-Wollens“ – 
Ihres und das Ihrer Mitarbeiter (vgl. Schüller 2014b). es beeinflusst 
das Wohlbefinden im Alltag, das Vertrauen, das Ihre Mitarbeitenden 
in Sie setzen und die Zuversicht, mit der sie erforderliche Verände-
rungsprozesse (mit-)gestalten. Das Organisationsklima beeinflusst die 

Mitarbeiterzufriedenheit, die Art und Weise, wie das organisationale 
lernen stattfindet und wie es gelingt, das intellektuelle und emoti-
onale Potenzial, sowohl des einzelnen als auch der Teams, auf allen 
ebenen zu erschließen.
 
wEg von Top-down-STruKTurEn
ein Unternehmen, das nur von einer Person gelenkt wird, das war frü-
her die Normalität. heute programmieren Sie mit diesem Stil Ihren 
Misserfolg (vgl. lohmann 2012). Denn seit den Siebzigerjahren hatte 
unsere Gesellschaft so viel Wohlstand erreicht, dass auch ein Arbei-
ter es sich leisten kann, seine Kinder auf das Gymnasium zu schicken. 
Immer mehr Menschen nahmen und nehmen diese Chancen wahr. 
Mit Bildung geht zunehmende Individualisierung hand in hand. Men-
schen mit hohem Potenzial arbeiten nicht nur, um ihre Brötchen zu 
verdienen, sondern wollen Sinn in dem sehen, was sie tun. Sie wollen 
nicht nur in entscheidungsprozesse einbezogen, sondern auch indivi-
duell geführt werden. Und sie wollen nahe beim Kunden und ihrem 
erfolg sein. für solche Mitarbeiter stellen Sie die Pyramide auf den 
Kopf: Unten stehen Sie und unterstützen die Mitarbeiter, die oben im 
direkten Kundenkontakt stehen und nahe an deren Wünschen sind.
  
entwickeln Sie eine Vorstellung davon, wie Sie Ihre Organisation in 
Zukunft aufbauen wollen, weit weg von Top-down-Strukturen. Wich-
tig ist es, die folgenden, zukunftsweisenden fragen zu stellen: 

•	 Was wollen und müssen wir organisatorisch, hierarchisch, 
menschlich tun, um dieses „neue“ Bild von gemeinsamer Arbeit 
mit leben zu füllen? 

•	 Von allen Dingen, die Sie bei uns mögen, was gefällt Ihnen davon 
am besten?

•	 Und wenn es eine Sache gibt, die wir unbedingt verbessern soll-
ten, was wäre das Wichtigste für Sie?

•	 Wie würde Ihr perfekter Arbeitsplatz aussehen, erzählen Sie mal!

Von hier aus geht es voran. In die wirklichen Prozesse mit Ihren wirk-
lichen Menschen mit deren realen Begabungen, leidenschaften und 
Zielen – so wie sie jetzt sind.

Denken Sie bei Ihrem entwicklungsweg daran, dass prinzipiell alle 
Menschen zwei große Triebfedern haben: Dazugehören und sich ent-
wickeln zu können! Wirkliches lernen und entwickeln ermöglichen 
Sie als PDl, wenn jede einzelne Person erfährt, dass sie – gemäß ih-
rem Potenzial, ihrem Können und Wollen – gefragt und beteiligt ist 
und dass Ziele angestrebt werden, die zukunftsorientiert, ethisch ver-
tretbar und an den Bedarfen der Praxis orientiert sind. 

Und natürlich müssen sich Ihre Mitarbeitenden erst an das selbstbe-
stimmte Arbeiten gewöhnen. Schritt für Schritt und gut unterstützt 
durch Sie: 

praxiS-Tipp

EigEnE dEnKblocKadEn übErwindEn 

Schreiben Sie auf, was Sie tun würden, wenn es das „Aber“  
nicht gäbe …
 
Sammeln Sie Ihre Ideen in einer Liste. Und dann nehmen Sie sich 
diese Liste zum Abarbeiten vor. Das sind im Wesentlichen die 
Dinge, die Sie anpacken sollten.

praxiS-Tipp

 Ein Pflegedienst, der heute nicht 
empfehlens wert ist, steht morgen ohne 
adäquate Mitar beiter da und ist über­
morgen nicht mehr konkurrenzfähig.
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1. Kompetenzanalyse und Befähigung.
2. Anlaufstelle für fragen und Zweifel sind Sie, wenn es zu Schwie-

rigkeiten kommt.
3. Vereinfachung aller Abläufe mit dem Ziel hoher Dezentralität. 

ergebnis: Ihre Mitarbeiter fangen an, selbst entscheidungen zu treffen 
und Abläufe zu optimieren. Nicht alle, aber viele und vor allem die, 
auf die es Ihnen im Sinne der zukunftsorientierten Ausrichtung Ihres 
Dienstes ankommt. Wichtig ist, dass Sie bei allem, was Sie struktu-
rieren, organisieren und für die Zukunft planen, nicht zulassen, dass 
lösungen hinter Zuständigkeitsblockaden versauern. Und dass Sie in 
der Art, wie Sie strukturieren und steuern, Ihre einrichtung immer 
wieder begehrenswert für Mitarbeiter machen. 

bEgEiSTErung EMpfiEhlT
Das empfehlungsgeschäft lebt von der faszination. Sie systematisch 
anzukurbeln, gelingt mit Begeisterungsfaktoren. ein fehlen wird Ih-
nen vom Mitarbeiter nicht groß übel genommen, aber Begeisterung 
ist der eigentliche WOW!-faktor, der es bringt: Die „gefühlte“ Wert-
schätzung, verbunden mit herzlichkeit, absoluter fairness und er-
probter Zuverlässigkeit ist Dreh- und Angelpunkt. Dazu die kleine, 
nette Überraschung – die persönliche erfahrung bei Ihnen, die einen 
so freut, dass man sie gleich weitererzählt. So können Sie nur gewin-
nen und ein engagiertes Weitersagen bewirken. Seien Sie sicher: Wer 
von Ihrem Unternehmen restlos überzeugt und Ihnen wohlgesonnen 
ist, wird Sie enthusiastisch weiterempfehlen. für seine freunde will 
jeder einfach nur das Beste. Sie müssen also Kopf und herz Ihrer Mit-

arbeiter berühren und erobern. Das ist die herausforderung. es geht 
bei den „high Potentials“, die Sie dringend zur Weiterentwicklung Ih-
res Dienstes brauchen, nicht mehr um ein „Geht so“-Urteil, sondern 
um „hop“ oder „top“. Jeder Dienst hat das Potenzial top zu sein. Und: 
Vergessen Sie nicht, wenn Sie einen neuen Mitarbeiter einstellen, zu 
fragen, wer Ihren Dienst empfohlen hat!

 literatur: 
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rEchTSraT

Wohngruppenzuschlag neu geregelt:  
Das sind die Voraussetzungen

d er leistungsanspruch nach § 38a SGB XI auf den Wohngrup-
penzuschlag wurde zum 1. Januar 2015 auf monatlich 205,00 
euro erhöht und völlig neu geregelt, um die in der Praxis er-

lebten Defizite auszugleichen sowie den Anspruch weiterzuentwickeln. 

lEiSTungSbErEchTigTE
Über die Übergangsvorschrift des § 123 SGB XI erhalten auch Versicher-
te, die einen Pflegebedarf haben, der nicht die Pflegestufe I erreicht, 
aber bei denen eine erhebliche einschränkung der Alltagskompetenz 
festgestellt wurde (so genannte Pflegestufe 0), nach der erweiterung 
zum 1. Januar 2015 alle ambulanten und teilstationären leistungen der 
§§ 36 bis 42 SGB XI, auch und gerade den Wohngruppenzuschlag nach 

§ 38a SGB XI. folgerichtig wurde damit auch die Voraussetzung des 
gemeinschaftlichen Wohnens um solche Personen der Pflegestufe 0 
erweitert, bei denen eine erheblich eingeschränkte Alltagskompetenz 
festgestellt wurde. Diese zählen damit auch zur Mindestanzahl der 
Bewohner mit hilfebedarf.

MaxiMal zwölf bEwohnEr 
Die Zahlung des pauschalen Wohngruppenzuschlags setzt ab 1. Januar 
2015 voraus, dass mindestens drei und höchstens zwölf („elf weite-
re“) Bewohner, von denen mindestens drei Bewohner pflegebedürf-
tig i.S.d. §§ 14, 15 SGB XI oder in ihrer Alltagskompetenz i.S.d. § 45a 
SGB XI erheblich eingeschränkt sind, in einer gemeinsamen Wohnung 
mit häuslicher pflegerischer Versorgung leben. 

Von einer gemeinsamen Wohnung kann ausgegangen werden, wenn 
der Sanitärbereich, die Küche und, wenn vorhanden, der Aufenthalts-
raum einer abgeschlossenen Wohneinheit von allen Bewohnern je-
derzeit allein oder gemeinsam genutzt werden. Die Wohnung muss 
von einem eigenen, abschließbaren Zugang vom freien, von einem 
Treppenhaus oder von einem Vorraum zugänglich sein. es handelt 
sich nicht um eine gemeinsame Wohnung, wenn die Bewohner je-
weils in einem Apartment einer Wohnanlage oder eines Wohnhauses 
leben. ferner kann ein Indiz gegen eine gemeinsame Wohnung sein, 

Karla KäMMEr

Inhaberin  von Karla Kämmer 

Beratungs gesellschaft in Essen  

www.kaemmer-beratung.de

E-Mail: info@kaemmer-beratung.de

praxiS-Tipp

Fügen Sie Beispielsfälle für die Abgrenzung ambulanter und 
stationärer Versorgung in das Konzept der Wohngemeinschaft 
und den Vertrag zwischen den Mitgliedern der Wohngemein-
schaften (ggf. Auftraggebergemeinschaft) ein.
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